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rigste Stufe etwa den Anforderun-
gen der Stufe Drei in den Super-
märkten entspricht. Produkte auf
diesem Niveau würden jedoch ex-
trem selten angeboten, stellt Salz-
born fest. Was daran liege, dass man
grundsätzlich „kaum Produkte mit
höheren Tierschutzstandards“ fin-
de. Der überwiegende Rest: Mas-
senware zu Billigpreisen. Lediglich
für Fleisch mit höchsten Ansprü-
chen gebe es noch einen überschau-
baren Markt. Wenn Verbraucher
aufs Tierwohl achten, dann seien sie
nur selten zu Kompromissen bereit.
Salzborn hofft, dass die jüngsten
Skandale bei noch mehr Menschen
dazu führen, höheren Wert auf die
Herkunft ihres Fleisches zu legen.
Zudem fordert der DTB, „dass
Fleisch transparent gekennzeichnet
werden muss: Der Verbraucher
muss sehen, was hinter dem Pro-
dukt steckt, von der Züchtung bis
zur Schlachtung“, sagt sie.

Für Familie Vogl ist klar: Niedri-
gere Standards als die, in denen ihre
Tiere leben, halten sie für „nicht
verantwortungsvoll“. Ihr Fleisch sei
kein Luxusprodukt. Aber ihr Kun-
denstamm wachse, auch wenn sich
ihr Schweineverkauf bisher noch
nicht so rechne, wie sie sich das wün-
schen. Die Vogls sind Schweinebau-
ern. Doch wenn Menschen weniger
Fleisch essen würden, fänden sie das
gut. „Wenn man nur ein- bis zwei-
mal in der Woche Fleisch isst, dann
kann man sich auch das Tierwohl
leisten“, sagt Bettina Vogl.

Massentierhaltung zurück in die Öf-
fentlichkeit. Politiker forderten ein
Ende der Billigfleischproduktion.
Und einer Umfrage des Forschungs-
unternehmens Civey zufolge wür-
den fast 80 Prozent der Deutschen
für Fleisch mehr zahlen, wenn sie
damit bessere Arbeits- und Hal-
tungsbedingungen bewirken könn-
ten.

Wieso liegt in den Regalen trotz-
dem so viel Billigfleisch? Edeka-
Sprecher Christian Strauß zum Bei-
spiel sagt, das Unternehmen wolle
seinen Kunden eine vielfältige Aus-
wahl bieten. So erkläre sich, dass
auch Fleisch aus Haltungsformen
mit minimalen Anforderungen in
der Theke liege. Jedoch wolle man
das Angebot auf „den Stufen Zwei,
Drei und Vier weiter auszubauen“.
Kaufland strebe eine ähnliche Ent-
wicklung an, teilt Sprecherin Anna
Münzing auf Anfrage mit. Die Kun-
den achteten auf die Herkunft der
Produkte, jedoch böte sowohl der
„Beschaffungsmarkt als auch die
Kundennachfrage aktuell nicht die
Möglichkeit, 100 Prozent Fleisch
aus Haltungsform Drei und Vier an-
zubieten“.

Nach Ansicht der Tierschützer
beginnt hier erst verantwortungs-
volle Tierhaltung: „Die Stufen Eins
und Zwei haben mit Tierschutz
nichts zu tun und bleiben weit hinter
dem zurück, was wir fordern“, sagt
Tierschutzbund-Referentin Salz-
born. Der Verband vergibt selbst
ein Tierschutzlabel, dessen nied-

ein hohes Risiko und sie verstehe,
dass andere Bauern dieses scheuten,
sagt Bettina Vogl. Früher habe der
Schlachthof einmal im Monat meh-
rere Tiere abgeholt, dafür gezahlt
und sich um alles weitere geküm-
mert. „Heute arbeite ich nicht nur
auf dem Hof, sondern auch in der
Vermarktung“, erklärt sie. Ein Ki-
logramm Schweinekotelett vom
Vogl-Hof kostet 20 Euro, so man-
cher Metzger verlangt dafür bloß
die Hälfte, Discounter bieten es teils
für unter vier Euro an.

Seit Jahresbeginn fällt der Preis
für Schweinefleisch. Wöchentlich
meldet das Bundeslandwirtschafts-
ministerium, welche Summen die
Schlachtbetriebe dafür abrufen. Seit
die Tönnies-Schlachterei im Juni
den Betrieb unterbrechen musste,
weil 1000 Mitarbeiter an Corona er-
krankt waren, hat sich der Preisver-
fall beschleunigt. Bei Tönnies kom-
men sonst wöchentlich über 100000
Schweine auf die Schlachtbank.
Plötzlich fehlte den Bauern ein gro-
ßer Abnehmer. Sie mussten daher
versuchen, ihre Tiere loszuwerden –
auch zu Ramschpreisen.

Dabei widerspricht die Preisent-
wicklung dem Zeitgeist. Denn der
Corona-Skandal bei Tönnies machte
nicht nur öffentlich, unter welch
mangelhaften Bedingungen die Mit-
arbeiter des Unternehmens arbei-
ten, zu Billiglöhnen und auf engstem
Raum ohne Chance, den Infektions-
schutz einzuhalten. Die Vorfälle
brachten auch die Probleme der

men mehrere Quadratmeter Weide-
fläche. Erst nach einem Jahr müssen
die Tiere zum Schlachter.

Dass in vielen Ställen die Tiere
unter deutlich schlechteren Bedin-
gungen leben, machen die Vogls ih-
ren Kollegen nicht zum Vorwurf.
„Jeder Landwirt versucht, sich or-
dentlich um seine Tiere zu küm-
mern“, ist Manfred Vogl überzeugt.
Aber: Schwarze Schafe gebe es.
Und: Die Betreiber der großen
Agrarbetriebe seien in seinen Augen
keine Landwirte – sondern Indus-
trielle. Zugleich sei der Preiskampf
enorm.

„Tierschutz kostet Geld und hö-
here Standards sind derzeit für
Landwirte kaum umsetzbar“, er-
klärt Claudia Salzborn. Sie ist Leite-
rin des Referats für Tiere in der
Landwirtschaft beim Deutschen
Tierschutzbund (DTB). In der Re-
gel läuft es am Markt so: Bauern
verkaufen ihre Tiere an einen
Schlachthof, über einen Metzger
landet das Fleisch dann im Laden
und schließlich auf dem Teller. Je-
der will an den Tieren verdienen, so
bekommen die Landwirte nur einen
Teil des Geldes, das die Kunden im
Laden zahlen. Die Folge: Viele ver-
suchen, effektiver zu werden, Tiere
schneller zu mästen, im Stall so viele
wie möglich unterzubringen. An-
ders ginge es nicht, klagen Bauern.

Zu diesem System will der Vogl-
Hof nicht mehr gehören. Die Fami-
lie züchtet, schlachtet und verkauft
ihre Schweine in Eigenregie. Das sei
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Pessenburgheim Jack könnte es
schlechter gehen. Er lebt zwar weit
weg von zu Hause, auch in Gefan-
genschaft, doch mit den meisten sei-
ner Artgenossen würde er wohl
nicht tauschen wollen. Jack ist ein
Schwein. Viel größer als die meis-
ten, die rosafarbene Haut schimmert
nur selten unter seinem schwarzen
Fell hindurch. Eigentlich stammt
Jacks Rasse aus der englischen Regi-
on Cornwall, er aber lebt im Land-
kreis Donau-Ries. Seine Heimat ist
der Hof von Manfred und Bettina
Vogl in Pessenburgheim, wo er mit
rund 80 weiteren Säuen, Ebern und
Ferkeln tobt, im Schlamm suhlt,
und das rund um die Uhr im Freien.
Es ist ein vergleichsweise glückli-
ches Tierleben, allerdings auch end-
lich. Seit etwa vier Jahren gibt es
Fleisch vom Paartaler Landschwein
auf dem Hof der Vogls zu kaufen.
Das Produkt ist das absolute Gegen-
teil jener Sorte Fleisch, die mit dem
Tönnies-Skandal noch stärker in
Verruf gekommen ist – aber den-
noch weiter den Markt bestimmt.

Wie der genau aussieht, lässt sich
in den Kühltheken der Supermärkte
und Discounter besichtigen. Viele
von ihnen, darunter Aldi, Edeka
oder Kaufland, haben vor wenigen
Monaten freiwillig ein Siegel auf
vielen ihrer Produkte eingeführt.
Damit kennzeichnen sie, aus wel-
cher Art von Tierhaltung ihr Fleisch
stammt. Das Bild ist meist eintönig:
viel rot, viele Einser, das untere
Ende der Skala. In jeder Verpa-
ckung, die mit einem Siegel der Stu-
fe Eins versehen ist, steckt Fleisch
von einem Tier, das genau das ge-
setzliche Mindestmaß an Freiraum
und Beschäftigung im Stall hatte.
Sprich: 0,75 Quadratmeter – und so
gut wie keinen Deut mehr. Bis zu
Stufe Vier reicht die Skala, diese
höchste Klasse findet sich fast nur in
der Bio-Theke. Und erst ab hier ha-
ben Schweine etwa Zugang zu dem
Gelände außerhalb ihres Stalls.

Bei Familie Vogl ist noch zu se-
hen, wie es war, wenn Schweine ein
Leben lang den Stall nur verlassen
konnten, um zur Schlachtbank ge-
führt zu werden. Heute laufen die
Tiere bloß ein paar Meter entfernt
von dem Gebäude, in dem früher
ihre Vorgänger hausten. Inzwischen
steht dieser Stall auf dem Vogl-Hof
leer. Die Einrichtung ist noch wie
damals, Tröge und Futterboxen
sind weiterhin da. Viele Dutzend
Schweine hatten dort Platz – oder
besser gesagt: passten hinein.

„Dahinter konnte ich nicht mehr
stehen“, sagt Manfred Vogl. Statt
Schweinen der Deutschen Landras-
se besorgten er und seine Frau sich
deshalb die großen, schwarzen Tie-
re aus England, die robust sind und
auf ihrer Weide nicht mehr brau-
chen als einen Unterstand. Sie wach-
sen langsamer, auf jedes Tier kom-

Wo Schweine seltenes Glück haben
Tierschutz Viele Deutsche wären bereit, mehr für Kotelett und Filet zu zahlen. Die Regale sind dennoch gefüllt

mit Billigfleisch. Und der Schlachtpreis fällt weiter. Wie ein schwäbischer Hof aus dem System ausbricht

Manfred Vogl hält auf seinem Hof in Pessenburgheim rund 80 Schweine. Sie führen dort ein vergleichsweise glückliches Tierleben. Allerdings hat das auch seinen Preis, den
die Kunden auch bereit sein müssen, zu zahlen. Foto: Bettina Vogl

Kreuzfahrtschiffe nehmen langsam wieder Fahrt auf
Corona Auch der Massentourismus zur See hatte monatelang Zwangspause. Nun soll der schwierige Neustart gewagt werden
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Drei Monate lang dauert die
Zwangspause für rund 400 Kreuz-
fahrtschiffe weltweit. Sie liegen im
Hamburger Hafen, dümpeln vor
Manila, Miami oder irgendwo zwi-
schen Helgoland und Wangerooge.
Nun aber soll es wieder losgehen.

Aida Cruises, TUI Cruises und
Hapag-Lloyd Cruises haben zu ers-
ten, kürzeren Törns eingeladen, die
in deutschen Häfen starten und lan-
den. TUI Cruises etikettiert die
drei- bis viertägigen Kreuzfahrten
mit der „Mein Schiff 2“, von denen
die erste am 24. Juli in Hamburg ab-
legen sollte, als „Blaue Reisen“.
„Selbstverständlich“, betont die
Reederei, „mit einem angepassten
und erweiterten Gesundheits- und
Sicherheitskonzept“. Weil aber die
Crew nicht rechtzeitig an Bord
kommen konnte, musste die erste
„Blaue Reise“ auf den 3. August

verschoben werden. Auch die Törns
von Aida und Hapag-Lloyd Cruises
müssen ohne Landgänge auskom-
men und mit einer Auslastung von
60 Prozent.

Der Branchenverband CLIA
(Cruise Lines International Associa-
tion) gibt sich dennoch optimistisch.
Helge Grammerstorf, National Di-
rector von CLIA Deutschland ver-
weist auf die Aktivitäten der Reede-
reien, die derzeit Konzepte erarbei-
teten, „aus denen konkrete Maß-
nahmen hervorgehen“. In den
nächsten Wochen und Monaten
werde das Angebot sukzessive aus-
gebaut, bis „mittelfristig wieder
Kreuzfahrten in gewohnter Weise
möglich sein werden“. Für den
Neustart hat die CLIA Leitsätze er-
arbeitet, bei denen es vor allem um
Hygiene- und Sicherheitsmaßnah-
men sowie Notfallpläne geht.

Es sind ganz kleine Schritte, die
diesen Neuanfang ermöglichen sol-

len. Für eine Branche, die von ei-
nem Superlativ zum nächsten eilte,
ziemlich ungewohnt. Denn in den
letzten Jahren ging es in der Kreuz-
fahrt steil nach oben – trotz massiver
Kritik von Umweltschützern. Im-
mer mehr Touristen ließen sich zur
bequemen Art des Reisens verfüh-
ren – mit Rundumbetreuung und
Bespaßung an Bord und begleiteten
Ausflügen an Land oder auf den In-
seln. Die Börsenwerte der Reederei-
en schnellten nach oben, die Passa-
gierzahlen ebenso. Für 2020 war ei-
gentlich mit einem erneuten deutli-
chen Anstieg auf 32 Millionen Pas-
sagiere gerechnet worden.

Doch dann passierte das Drama
mit der Diamond Princess. Mit zehn
Toten und mehr als 700 Infizierten
wurde das Schiff von Princess Crui-
ses zum Corona-Hotspot. Und nach
vier Todesfällen an Bord, ging die
Carnival-Tochter „MS Zaandam“
auf eine lange Irrfahrt, bis sie vor

Fort Lauderdale in Florida vor An-
ker gehen durfte. Die Kreuzfahrt
wurde zu einem Symbol der Krise.
Seit Jahresbeginn brachen die Bör-
senwerte um viele Milliarden ein.
Allein Carnival schrieb im zweiten
Quartal einen Verlust von 4,4 Milli-
arden Dollar. Durch den weltweiten
Lockdown kam das Geschäft kom-

plett zum Erliegen. Die Fixkosten
aber blieben auch in der Zeit ohne
Einnahmen.

Während die meisten Passagiere
so schnell wie möglich in ihre Hei-
matländer ausgeflogen wurden,
mussten viele Besatzungsmitglieder
auf den Schiffen ausharren. Noch
immer sind es Zehntausende. „Der
Grund für die schleppende Repatri-
ierung der Besatzungsmitglieder
liegt in den coronabedingten Reise-
beschränkungen der Regierungen
der Heimatländer, welche es häufig
nicht zulassen, ihre eigenen Lands-
leute wieder einreisen zu lassen“,
erklärt Helge Grammersdorf.

Wann es mit der Kreuzfahrt wie-
der so richtig losgeht, wird sich zei-
gen. Am Freitag meldete Aida Crui-
ses zehn mit Corona infizierte Crew-
Mitglieder. Das Unternehmen hält
allerdings trotzdem an den geplan-
ten Kurz-Kreuzfahrten fest. Die be-
troffenen Mitarbeiter befänden sich

in strenger Einzelisolation an Bord
eines der beiden Schiffe, die derzeit
im Rostocker Seehafen liegen, sagte
ein Aida-Sprecher. Neun von ihnen
seien völlig symptomfrei, eine Per-
son habe leichte Symptome. Die
Testergebnisse zeigten, dass die
Präventionsmaßnahmen gegriffen
hätten, hieß es von Unternehmens-
seite weiter. Alle weiteren Besat-
zungsmitglieder befänden sich
ebenfalls in Isolation an Bord der
Schiffe und würden erneut auf Co-
vid-19 getestet. Die „AIDAmar“
und die „AIDAblu“ stünden nicht
unter Quarantäne, allerdings seien
alle Landgänge gestrichen. Ent-
scheidend sei die Sicherheit der Gäs-
te, Mitarbeiter und Zulieferer, er-
klärte der Unternehmenssprecher
weiter. Die entsprechenden Proze-
duren würden weiter streng fortge-
führt. „Es wird ein sehr vorsichtiger
und sehr langsamer Neustart wer-
den.“ (dpa)

Auch die Kreuzfahrtschiffe hatten mona-
telang Zwangspause. Foto: dpa
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Ökonomen sehen Erholung
der Konjunktur
Die Konjunktur in Deutschland ist
nach Auffassung von Volkswirten
führender Finanzinstitute nach dem
Corona-Einbruch auf Erholungs-
kurs. Dennoch sei für diesen Herbst
eine Insolvenzwelle zu erwarten.
Das Institut für Weltwirtschaft
(IfW) warf der Bundesregierung
unzureichende Hilfen für Unter-
nehmen vor. Bundesarbeitsminis-
ter Hubertus Heil (SPD) deutete an,
dass Firmen und Arbeitnehmer
wohl längere Zeit leichter auf Kurz-
arbeit zurückgreifen können. „Die
Frühindikatoren stimmen optimis-
tisch“, sagte Marc Schattenberg
von der Deutschen Bank. Das zwei-
te Quartal, in das der Höhepunkt
der Corona-Krise fiel, sei überra-
schend robust verlaufen. (dpa)

WERKSVERTRÄGE

Heil will auch andere
Branchen prüfen
Bundesarbeitsminister Hubertus
Heil (SPD) will nach den nun ge-
planten strengen Vorschriften gegen
Missstände in der Fleischindustrie
auch andere Branchen überprüfen.
„Wir werden uns Branche für
Branche angucken und dann für die
jeweilige Branche geeignete Maß-
nahmen ergreifen, wenn es nötig
ist“, sagte Heil. Großschlachterei-
en sollen künftig bei Schlachtung,
Zerlegung und Fleischverarbei-
tung kein Fremdpersonal mehr
einsetzen dürfen. Dazu soll der
Einsatz von Werkvertrags- sowie
Leiharbeitnehmern dort verboten
werden. (dpa)

MOBILITÄT

Bahn kommt bei
Neueinstellungen voran
Im ersten Halbjahr hat die Deutsche
Bahn eigenen Angaben zufolge
rund 19000 Bewerbern eine Stelle
zugesagt. Damit sieht sie sich auf
gutem Weg, das Ziel von 25000
Neueinstellungen im laufenden
Jahr zu erreichen, teilte der Kon-
zern mit. (dpa)

ABHÖR-AFFÄRE

VW sucht
einen Maulwurf
Volkswagen hat wieder Ärger mit
dem Bekanntwerden von vertrau-
lichen Interna. Der Konzern sucht
derzeit nach einem Spitzel aus den
eigenen Reihen, der Gespräche ei-
ner Arbeitsgruppe mit heiklem
Auftrag in den Jahren 2017 und
2018 mitgeschnitten hat, wie VW
am Sonntag auf Anfrage mitteilte.
Das Online-Wirtschaftsmagazin
„Business Insider“ hatte Auszüge
aus den Mitschnitten öffentlich ge-
macht. In der betreffenden Arbeits-
gruppe ging es um den heftigen
Streit mit der Zulieferergruppe
Prevent vor einigen Jahren – und
wie Volkswagen darauf reagieren
wollte. (dpa)


